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Man hat M1r vorgeschlagen, hier einen Vortrag über die Beziehungen VON

konfessionellen Mınderheıuten den Mehrheıitskirchen halten Ich bın
csechr dankbar für diesen Vorschlag, der In UNSCICT S1ituation sehr tuell ist
e S1ituation UNSCICT E vangelısch-Lutherischen 1IrC In USSIanNı 1st In
dieser Hınsıcht 1ne SALZ exXITreme Das macht MNSNSCIC ıfahrungen besonders
wichtig und eNTTeIC für andere Kırchen Und WENNn ich die Urganisatoren
UNSCICT /Zusammenkunft ıchtig verstanden habe, en 1E CHNAU das RC
WO ESs 1sSt passendsten, konkret, ohne Verallgemeinerung über die
TODIEME sprechen, dıe 1mM 1fe meılnes Vortrags stehen WIE 1E€ In

1IrC auftreten. Nur e1in OÖOlches espräc ann wıirklıch konkret und
nützliıch SeIN. Und hierbe1 mMuUSsSsSen gerade die Besonderheıten des Luthertums
In usslan siıch In einer Mınderheıitssituation efindet, beachtet WT1 -

den Ihese Besonderheıiten drücken siıch In mehreren Dıiıngen AUS

Zunächst 1sSt Folgendes bemerken: Unsere Kırche IsSt 1ne verschwin-
dend kleine Mınderheiıt In der relıg1ösen Landschaft Russlands ach unfer-
schliedlhichen ungen schwankt NISCIC Mıtgliederzahl zwıschen 16 0080
und 100 0080 Personen, wobeln die (Gesamtbevölkerungszahl Russlands
140 Mıllıonen beträgt Zusätzlich sınd MNSNSCIC Gläubigen über e1in unvorstell-
bar MESLSES Tea 1C selten TlTrennen Tausende VON Kılometern
1ne (jemel1nde VON der nächsten, manche sınd e1 ausschheßlich auf dem
Luftweg erreichen. Das IsSt 7U e1ispie. In einıgen Keglonen S1bIrlıens und
des Fernen ()stens der Fall Das 1st die erste augenfällLge Besonderheiıt der

Vortrag be1 der Dıiasporakonferenz LOCCUM, Q — MaAarz 2009

Anton
Tikhomirov

Kirche als Kirche des Dialogs1

Man hat mir vorgeschlagen, hier einen Vortrag über die Beziehungen von 
konfessionellen Minderheiten zu den Mehrheitskirchen zu halten. Ich bin 
sehr dankbar für diesen Vorschlag, der in unserer Situation sehr aktuell ist. 
Die Situation unserer Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland ist in 
dieser Hinsicht eine ganz extreme. Das macht unsere Erfahrungen besonders 
wichtig und lehrreich für andere Kirchen. Und wenn ich die Organisatoren 
unserer Zusammenkunft richtig verstanden habe, haben sie genau das ge-
wollt: Es ist am passendsten, konkret, ohne Verallgemeinerung über die 
Probleme zu sprechen, die im Titel meines Vortrags stehen – wie sie in un-
serer Kirche auftreten. Nur ein solches Gespräch kann wirklich konkret und 
nützlich sein. Und hierbei müssen gerade die Besonderheiten des Luthertums 
in Russland, wo es sich in einer Minderheitssituation befi ndet, beachtet wer-
den. Diese Besonderheiten drücken sich in mehreren Dingen aus.

1.

Zunächst ist Folgendes zu bemerken: Unsere Kirche ist eine verschwin-
dend kleine Minderheit in der religiösen Landschaft Russlands. Nach unter-
schiedlichen Zählungen schwankt unsere Mitgliederzahl zwischen 16 000 
und 100 000 Personen, wobei die Gesamtbevölkerungszahl Russlands ca. 
140 Millionen beträgt. Zusätzlich sind unsere Gläubigen über ein unvorstell-
bar riesiges Areal verstreut. Nicht selten trennen Tausende von Kilometern 
eine Gemeinde von der nächsten, manche sind dabei ausschließlich auf dem 
Luftweg zu erreichen. Das ist zum Beispiel in einigen Regionen Sibiriens und 
des Fernen Ostens der Fall. Das ist die erste augenfällige Besonderheit der 

1 Vortrag bei der Diasporakonferenz in Loccum, 9.–11. März 2009.
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S1ituation UNSCICT 1IrC 1ne außerst eringe Mıtgliıederzahl, verteilt auf eın
außerordentlich großes Tea
e zweıte Besonderheiıt IsSt 1Ne hıistorische. Ich werde nıcht muüde

WIEdernNOlen Unsere Kırche hat e1in SAahzZ e1genes Schicksal, das nıcht mıt
denen anderer lutherischer Kırchen In Usteuropa vergleichbar 1st Keıine
dere 1IrC hat 1mM etzten Jahrhundert viele Prüfungen durchgestanden
W1IE MNSCIECE Am Anfang des Jahrhunderts Wl MNSCIEC Kırche 1ne al-
1C 1IrC mıt dem russıschen aren als UOberhaupt und hatte mehr als
fünf Mıllıonen Mıtglieder. Und damals etrug dıe Gesamtbevölkerungszahl
Russlands eIwa S() Mıllıonen

Im Jahrhundert erltt 1MISCIEC 1IrC jedoch dre1 große Schläge Der
erste Wl die ()ktoberrevolution und die anschließenden Verfolgungen. Am
Ende der dreißiger TE WAlcCTI alle Kırchengebäude ohne Ausnahme RC
schlossen, und alle Pastoren WAlcCTI entweder erschossen Oder In die Ver-
bannung geschickt worden Oder AUS dem Land geflüchtet. Der zweıte Schlag

der Anfang des / weıten eltkrieges und dıe Massendeportation VON

Russlanddeutschen nach Sıbırıen, Kasachstan und Mıttelasıen. Be1l we1ltem
nıcht alle konnten unfer den unmenschlichen Bedingungen überleben ußer-
dem hatte die Deportation einen sehr negatıven FEinfuss auf die Reste eINESs
organısierten (GemeLnndelebens Der drıitte und das IENN 11A0 eingestehen!)
schwerste Schlag Wl die Öffnung der TeENZEN und dıe Auswanderung der
Russlanddeutschen Mehr als WEe1 Mılhıonen potenzieller Mıtglieder UNSCc;+-

ICcCT Kırche sınd U  - In Deutschlan: Und di1eser TOZESS erheft csechr chnell
es entschlied sıch innerhalb VON zehn hıs untiIzenn Jahren Als MNSNSCIC

Kırche nach der Perestro1ka gerade eTrsI aufgebaut wurde, gingen WIT VON

SALZ anderen ahlen AUS, als WIT S1e€ heute en
/Zu diesen dre1 großen chlägen kommt noch die Irennung Russlands VON

den baltıschen Kepublıken 015 und 991 hınzu. Auf deren (Gieblet fast
die Hälfte der emeıindeglıieder der damalıgen Iutherischen Staatskırche
Dort befand siıch VOT der Revolution auch die eINZIESE eigene Ausbildungsan-
stalt die J1heologische Fakultät der Unıiversıität artu damals Dorpat) Das
Zerbrechen der tradıtionellen Strukturen und der Ahbbruch beinahe er Ver-
bındungen mıt den baltıschen epublıken wirkte siıch außerst schmerzlıich
auf das L uthertum In USSsSIanNnı AUS und wurde siıch schon selbst WENNn

die dre1 großen Schläge nıcht egeben hätte) eiInem csehr empfindlıchen
Problem

Das, OVOIN ich gerade yr7zählt habe, 1sSt nıcht bloß Geschichte ESs sınd
Prozesse, dıe die heutige S1tuation beeinfussen Oder OB heute noch
dauern. e VON Auswanderungen der übrıggeblıebenen ussland-
deutschen nach Deutschlan 1sSt beispielswe1se noch nıcht Ende hber VOT
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Situation unserer Kirche: eine äußerst geringe Mitgliederzahl, verteilt auf ein 
außerordentlich großes Areal.

Die zweite Besonderheit ist eine historische. Ich werde nicht müde zu 
wiederholen: Unsere Kirche hat ein ganz eigenes Schicksal, das nicht mit 
denen anderer lutherischer Kirchen in Osteuropa vergleichbar ist. Keine an-
dere Kirche hat im letzten Jahrhundert so viele Prüfungen durchgestanden 
wie unsere. Am Anfang des 20. Jahrhunderts war unsere Kirche eine staat-
liche Kirche mit dem russischen Zaren als Oberhaupt und hatte mehr als 
fünf Millionen Mitglieder. Und damals betrug die Gesamtbevölkerungszahl 
Russlands etwa 80 Millionen.

Im 20. Jahrhundert erlitt unsere Kirche jedoch drei große Schläge. Der 
erste war die Oktoberrevolution und die anschließenden Verfolgungen. Am 
Ende der dreißiger Jahre waren alle Kirchengebäude ohne Ausnahme ge-
schlossen, und alle Pastoren waren entweder erschossen oder in die Ver-
bannung geschickt worden oder aus dem Land gefl üchtet. Der zweite Schlag 
war der Anfang des Zweiten Weltkrieges und die Massendeportation von 
Russlanddeutschen nach Sibirien, Kasachstan und Mittelasien. Bei  weitem 
nicht alle konnten unter den unmenschlichen Bedingungen überleben. Außer-
dem hatte die Deportation einen sehr negativen Einfl uss auf die Reste eines 
organisierten Gemeindelebens. Der dritte und (das muss man eingestehen!) 
schwerste Schlag war die Öffnung der Grenzen und die Auswanderung der 
Russlanddeutschen. Mehr als zwei Millionen potenzieller Mitglieder unse-
rer Kirche sind nun in Deutschland. Und dieser Prozess verlief sehr schnell. 
Alles entschied sich innerhalb von zehn bis fünfzehn Jahren. Als unsere 
Kirche nach der Perestroika gerade erst aufgebaut wurde, gingen wir von 
ganz anderen Zahlen aus, als wir sie heute haben.

Zu diesen drei großen Schlägen kommt noch die Trennung Russlands von 
den baltischen Republiken 1918 und 1991 hinzu. Auf deren Gebiet lebte fast 
die Hälfte der Gemeindeglieder der damaligen lutherischen Staatskirche. 
Dort befand sich vor der Revolution auch die einzige  eigene Ausbildungsan-
stalt – die Theologische Fakultät der Universität Tartu (damals: Dorpat). Das 
Zerbrechen der traditionellen Strukturen und der Abbruch beinahe aller Ver-
bindungen mit den baltischen Republiken wirkte sich  äußerst schmerzlich 
auf das Luthertum in Russland aus und wurde an sich schon (selbst wenn es 
die drei großen Schläge nicht gegeben hätte) zu einem sehr empfi ndlichen 
Problem.

Das, wovon ich gerade erzählt habe, ist nicht bloß Geschichte. Es sind 
Prozesse, die die heutige Situation beeinfl ussen oder sogar heute noch an-
dauern. Die Welle von Auswanderungen der übriggebliebenen Russland-
deutschen nach Deutschland ist beispielsweise noch nicht zu Ende. Aber vor 
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em hat di1eser geschichtliche TOZESS die Mentalıtät UNSCICT (1 me1nde-
hlıeder ernsthaft beeinfusst. Da 1sSt 1ne apokalyptische Weltsicht be1 der alte-
1CH (GJeneration, dıe die Deportation und dıe Verfolgungen mıterleht hat Be1l
Jüngeren emeındeglıedern domımnilert eın deprimierendes (iefühl ständıger
Instabılıtät, ständıger Unmöglıchkeıit, 1ne überzeugende truktur schaf-
fen, das Gefühl, die Kırche „Tinne Urc dıe Finger” und werde immer kle1i-
NCT. e Kırche eNnndet siıch tändıg In Bewegung, und diese ewegung hat
aum EeIWaAs mi1t iırgende1iner VON Wachstum tun Iheses mpfinden
1sSt UTLISO belastender, als siıch viele die kurze uphorıe der neunz1iger
TE erinnern, überfüllte Kırchens ale und Gebetshäuser, das lebendige
Interesse fast der Gesellschaft relıg1ösen Fragen.

In dieser geschichtlichen Erfahrung 18g dıe zweıte Besonderheiıt der
Mınderheıitssıtuation UNSCICT Kırche Unsere 1IrC IsSt nıcht 1IUT außerst
e1n, sondern wırd auch pr  1SC. ge1t hundert Jahren (mıt Ausnahme
nıger Jahre In der Perestro1ka IMMer feiner und erleidet einen Verlust nach
dem anderen.
e nächste und vielleicht schmerzlichste Besonderheiıt 1sSt die pr1inN-

zıpıelle Unmöglıchkeıit, 1ne überzeugende Entscheidung darüber tretf-
fen, WASs für 1ne 1IrC WIT SeIn wollen 1ne Volkskirche Oder 1Ne Te1-
1IrC Das sınd WEe1 prinzıplie. unterschiedliche Ansätze beım au der
Kırche, WEe1 völlıg unterschiedliche Denkweısen, WEe1 verschiedene SelIbst-
iıdentinkationen.

ber Jahrhunderte hinweg MNSCIEC 1IrC 1ne starke Volkskıirche, die
Kırche der Russlanddeutschen und der baltıschen er Und 1Ne solche,
1ne 1IrC der KRusslanddeutschen, bleiht 1E hıs heute 1mM Bewusstsein VIE-
ler emeıindeglıieder und In der Öffentlichen Me1ınung Als solche WIT|
SCIC Kırche jedoch Z£ZUT 1IrC eINES aussterbenden Volkes, e1ner aussterben-

Hıer 11155 ich ein Beıspıiel ALLS der etzten e1t (nach der Fertigstellung dA1eses Textes)
Be1l eilner Session der Fernstudierenden In UNSCICTIN Theologischen Sem1nar

habe ich während e1lner gemeınsamen Veranstaltung Teilnehmer gefragt, WASs Fın-
drücke Q1E V gegenwärtigen kırchlichen Leben hätten. Dabe]l habe ich meline e19E-
1 Eindrücke miıtgeteılt, ass (1meınden zumındest nıcht wachsen. Fast alle
haben zustimmend und deprimiert genickt. ber 1Ne Mınute später hat 1nNne ertreie-
Mn elner Gememde., dıe cehr cstark evangelıkal gepragt ıst.  ‚ gesagl. Unsere (1emeınde
wächst doch! LDann haben csehr vIıele g  T ber (jemelınden auch! Man
kann d1eses vermeınntliche Wachstum bezweıfeln. ber eINEes wıird klar uch WE

tatsächlich manchenaoarts eINne Art V  3 Wachstum 1bt, dıe Gesamtstimmung ist alles
andere alg heıter.
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allem hat dieser geschichtliche Prozess die Mentalität  unserer Gemeinde-
glieder ernst haft beeinfl usst. Da ist eine apokalyptische Weltsicht bei der älte-
ren Generation, die die Deportation und die Verfolgungen miterlebt hat. Bei 
jüngeren Gemeindegliedern dominiert ein deprimierendes Gefühl stän diger 
Instabilität, ständiger Unmöglichkeit, eine überzeugende Struktur zu schaf-
fen, das Gefühl, die Kirche „rinne durch die Finger“ und werde immer klei-
ner. Die Kirche befi ndet sich ständig in Bewegung, und diese Bewegung hat 
kaum etwas mit irgendeiner Art von Wachstum zu tun.2 Dieses Empfi nden 
ist umso belastender, als sich viele an die kurze Euphorie der neunziger 
Jahre erinnern, an überfüllte Kirchensäle und Gebetshäuser, an das lebendige 
Interesse fast der gesamten Gesellschaft an religiösen Fragen.

In dieser geschichtlichen Erfahrung liegt die zweite Besonderheit der 
Minderheitssituation unserer Kirche: Unsere Kirche ist nicht nur äußerst 
klein, sondern wird auch praktisch seit hundert Jahren (mit Ausnahme we-
niger Jahre in der Perestroika) immer kleiner und erleidet einen Verlust nach 
dem anderen.

Die nächste – und vielleicht schmerzlichste – Besonderheit ist die prin-
zipielle Unmöglichkeit, eine überzeugende Entscheidung darüber zu tref-
fen, was für eine Kirche wir sein wollen: eine Volkskirche oder eine Frei-
kirche. Das sind zwei prinzipiell unterschiedliche Ansätze beim Aufbau der 
Kirche, zwei völlig unterschiedliche Denkweisen, zwei verschiedene Selbst-
identifi kationen.

Über Jahrhunderte hinweg war unsere Kirche eine starke Volkskirche, die 
Kirche der Russlanddeutschen und der baltischen Völker. Und eine solche, 
eine Kirche der Russlanddeutschen, bleibt sie bis heute im Bewusstsein vie-
ler Gemeindeglieder und in der öffentlichen Meinung. Als solche wird un-
sere Kirche jedoch zur Kirche eines aussterbenden Volkes, einer aussterben-

2 Hier muss ich ein Beispiel aus der letzten Zeit (nach der Fertigstellung dieses Textes) 
nennen. Bei einer Session der Fernstudierenden in unserem Theologischen Seminar 
habe ich während einer gemeinsamen Veranstaltung Teilnehmer gefragt, was für Ein-
drücke sie vom gegenwärtigen kirchlichen Leben hätten. Dabei habe ich meine eige-
nen Eindrücke mitgeteilt, dass unsere Gemeinden zumindest nicht wachsen. Fast alle 
haben zustimmend und deprimiert genickt. Aber eine Minute später hat eine Vertrete-
rin einer Gemeinde, die sehr stark evangelikal geprägt ist, gesagt: Unsere Gemeinde 
wächst doch! Dann haben sehr viele geantwortet: Aber unsere Gemeinden auch! Man 
kann dieses vermeintliche Wachstum bezweifeln, aber eines wird klar: Auch wenn es 
tatsächlich manchenorts eine Art von Wachstum gibt, die Gesamtstimmung ist alles 
andere als heiter.
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den Kultur und einer aussterbenden Identität und hat eshalbh pr  1SC. keine
UÜberlebenschance.
e Alternatıve Wäre, den Weg e1ner Freikıiırche einzuschlagen, die durch

1hr spezıflisches Bekenntnis und ıhre Gilaubenslehre geeint WIT| ber be1
eilner geringen Mıtgliıederzahl dieser Weg fast unausweiıichlich In die
Isolatıon, eiInem fundamentalıstıischen, evangelıkalen Selbstverständnıs,

ÜUÜbernahme VON mM1ısSs1ONaAaTIıSscChen Methoden, Iradıtiıonen und EFlementen
der (Gilaubenslehr: AUS charısmatıschen Gruppen e1 IsSt interessant, dass
die Vertreter eINES Olchen Ansatzes äuflg 1ne gemeinsame Sprache mıt
den Verteidigern der „russlanddeutschen Identität“ en aufgrund VON

deren durchlebten Verfolgungen und i1hrem Konservatıv1smus. Fın OÖOlches
Entwıiıcklungsmodel. IsSt In einıgen (jemeılınden und S0ORdI dDNZCH egional-
kırchen UNSCICT ELKRÄAÄAS sehen. Ich könnte ein1ge sehr augenfälliıge
Be1ispiele aliur CNNECLL, dass hsolut charısmatısche Praktıken SCIN In den
(ijottesdiensten ein1ıger UNSCICT (jemelınden benutzt werden. 1ne solche
UÜbernahme 1sSt auch Crwarten, we1l siıch das Iutherische Bekenntnis auf
die TE VON der Kechtfertigung In C’hristus konzentriert und damıt den
Beegriff der 1IrC siıch als He1llsmuittlerin relatıviert, wodurch 1E jJeder
Verschlossenheit Wıderstand CNISZESCNSELIZL, aIsSO auch der E x1sStenz als Te1-
ırche, die siıch selher anderen entgegenstellt und mi1t ihnen konkurnert. Und
WENNn die 1ne Oder andere lutherische (jemeılnde dA1esen Weg wählt, wırd
1E unausweiıichlich nıcht In der lutherischen Gilaubenslehr: Unterstützung
suchen, sondern In den Lehren und Praktıken anderer Kırchen, denen die
E x1istenzform einer Freikiırche eigen 1st Das bweıichen VOoO Wesen des
Luthertums und das Ahdrıften In dıe ıchtung charısmatıscher ewegungen
erschemint In diesem Fall als praktısch unausweichlıich. Interessanterwe1se
spuren S0ORdI relatıv ungebildete und In diese Kichtung ehende Pastoren
und rediger diese efahr und bemühen sıch nach äften, dıe Iutherische
Weltoffenhe1 erhalten. Zum e1ispie. yr7zählte M1r eın Pastor, trinke ]E-
des Mal, WENNn seIn Schwiegersohn, der Baptıst Ist, Besuch komme, VOT

dem Essen eın aschena’ Obwohl das SONS nıcht TuEe und / WAdlLlL,

Klammern merke ich ass uch dıese Identität In sich ZerMNssen ist In der
Kırche iindet immer noch en offener der verdeckter Kampf zwıischen elner
..deutschen Identität“, deren Jrager VT allem dıe Pastoren ALLS Deutschland Sind. und
eilner „„.russlanddeutschen Identität““, d1e In erstier Linıe durch dıe erhalten gebliebenen
Brüdergemeinden vertreien wıird Fın Beıispıiel fr dıe ..deutsche Identität“ Ist der Aus-
spruch melnes Vorgäangers aut dem Poasten des Rektors UNSCICS Sem1nars, (jodeke V  Z

Bremen. das Luthertum In Russland QE1 „e1n Miıttel der 1nNne Möglıchkeıit, auf WEeRsl-
lıche Art Chrıist Se1IN““ Zentrale Flemente des Iutherischen Bekenntnisses spiıelen be1
dıesem Ansatz ‚her eINne zweıtrang1ıge Rolle
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den Kultur und einer aussterbenden Identität und hat deshalb praktisch keine 
Überlebenschance.3

Die Alternative wäre, den Weg einer Freikirche einzuschlagen, die durch 
ihr spezifi sches Bekenntnis und ihre Glaubenslehre geeint wird. Aber bei 
 einer so geringen Mitgliederzahl führt dieser Weg fast unausweichlich in die 
Isolation, zu einem fundamentalistischen, evangelikalen Selbstverständnis, 
zur Übernahme von missionarischen Methoden, Traditionen und Elementen 
der Glaubenslehre aus charismatischen Gruppen. Dabei ist interessant, dass 
die Vertreter eines solchen Ansatzes häufi g eine gemeinsame Sprache mit 
den Verteidigern der „russlanddeutschen Identität“ fi nden – auf grund von 
deren durchlebten Verfolgungen und ihrem Konservativismus. Ein solches 
Entwicklungsmodell ist in einigen Gemeinden und sogar ganzen Regional-
kir chen unserer ELKRAS zu sehen. Ich könnte einige sehr  augenfällige 
Beispiele dafür nennen, dass absolut charismatische Praktiken gern in den 
Gottes diens ten einiger unserer Gemeinden benutzt werden. Eine solche 
Übernahme ist auch zu erwarten, weil sich das lutherische Bekenntnis auf 
die Lehre von der Rechtfertigung in Christus konzentriert und damit den 
Begriff der Kirche an sich als Heilsmittlerin relativiert, wodurch sie jeder 
Verschlossenheit Wi derstand entgegensetzt, also auch der Existenz als Frei-
kirche, die sich selber anderen entgegenstellt und mit ihnen konkurriert. Und 
wenn die eine oder andere lutherische Gemeinde diesen Weg wählt, wird 
sie unausweichlich nicht in der lutherischen Glaubenslehre Unterstützung 
suchen, sondern in den Lehren und Praktiken anderer Kirchen, denen die 
Existenzform  einer Freikirche eigen ist. Das Abweichen vom Wesen des 
Luthertums und das Abdriften in die Richtung charismatischer Bewegungen 
erscheint in diesem Fall als praktisch unausweichlich. Interessanterweise 
spüren sogar relativ ungebildete und in diese Richtung gehende Pastoren 
und Prediger  diese Gefahr und bemühen sich nach Kräften, die lutherische 
Weltoffenheit zu erhalten. Zum Beispiel erzählte mir ein Pastor, er trinke je-
des Mal, wenn sein Schwiegersohn, der Baptist ist, zu Besuch komme, vor 
dem Essen ein Gläschen Wodka, obwohl er das sonst nicht tue – und zwar, 

3 In Klammern merke ich an, dass auch diese Identität in sich zerrissen ist. In der 
Kirche fi ndet immer noch ein offener oder verdeckter Kampf statt – zwischen einer 
„deutschen Identität“, deren Träger vor allem die Pastoren aus Deutschland sind, und 
einer „russlanddeutschen Identität“, die in erster Linie durch die erhalten gebliebenen 
Brüdergemeinden vertreten wird. Ein Beispiel für die „deutsche Identität“ ist der Aus-
spruch meines Vorgängers auf dem Posten des Rektors unseres Seminars, Godeke von 
Bremen, das Luthertum in Russland sei „ein Mittel oder eine Möglichkeit, auf west-
liche Art Christ zu sein“. Zentrale Elemente des lutherischen Bekenntnisses spielen bei 
diesem Ansatz eher eine zweitrangige Rolle.
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selnen (Jast „provozleren”. Fın aschen 1st doch aber e1in Zu
schwacher (jJarant für die Erhaltung der Ilutherischen Identität!

Das Problem esteht darın, dass unfer UNSCICTN Bedingungen als prak-
tisch unmöglıch erscheınt, sıch VO FEiınfuss der deutschen Kultur be-
treien. es VON der Architektur UNSCICT iırchengebäude hıs Z£ZUT dort RC
spiıelten Musık 1sSt auch WENNn interessant 1st und S0ORdI wohlwollend
aufgenommen wırd einem In der russıischen aufgewachsenen Men-
schen TEM! Man ann dıe Kırchenheder INs Russıiısche übersetzen (wobel
1E jedoch trotzdem westlichen (Je1lstes eıben), ahber 1st praktısch
möglıch, deutsche (’horsätze für den Kırchenchor INs Russıiısche über-
SeEIZzen (Jjanz schweıgen davon, dass das L uthertum 1mM Bewusstsein der
Gesellschaft ]  rhundertelang mi1t der deutschen Natıon und der deutschen

verbunden An dieser geschichtlichen Erinnerung kommen WIT
heute nıcht mehr vorbel.

Ihese natıonal-kulturelle (Gebundenhe1 IsSt zwlespältig. Einerseımts annn
ich, WENNn 11A0 miıich fragt, WAS das L uthertum sel, ınfach SCH „Die deut-
sche Kırche"“. Ja, arauı folgen dann fast garantıert weltere Fragen nach den
Besonderheıiten der Gilaubenslehr: und GottesdienstpraX1s, ahber schon durch
diese erste Antwort wırd der Frager voll und SAahzZ zufriedengestellt se1n, und
mehr noch, WIT| eın pOSs1t1VeEs Bıld VOoO Luthertum bekommen. Wenn ich
1ıhm ahber gleich mi1t e1ner Aufzählung der Besonderheıiten des lutherischen
Bekenntnisses antworTe, werde ich wahrschenimnlich den FEindruck vermitteln,

habe mıt einer tun e (Gebundenhe1 der Kırche 1ne be-
st1immte Kultur 1sSt für dıe me1lsten Russen e1in POSLtLVES Moment. hber ande-
rerseilits erschwert gerade 1E das Hınzukommen CUl Mıtglhleder VON außen:
Von einem Olchen Menschen wırd verlangt, dass nıcht 1IUT seine reh-
&1ÖSE, sondern auch seINe kulturelle Identıität wechselt. Um das Oder

einen Weg nden, das Luthertum mıt en selnen Besonderheıuten
zunehmen und e1 dıe eigene kulturelle Identität ehalten, raucht 11A0

viel Mut Oder 1ne überdurchschnittlich: Selbstreflex1ionstfähigkeıt, WASs 11A0

nıcht VON jedem verlangen annn
Deshalb 1sSt nıcht verwunderlıch, dass ein1ge (je meınden und Eg10-

nalkırchen den Weg e1ner Freikiırche wählen Jedoch ann keine VON iıhnen
das alte deutsche Erbe wirklıch hınter siıch lassen, schon alleın we1l iıhnen 1IUT

der Status e1lner .„historıschen Kırche“ das ecCc verleiht, staatlıch anerkannt
existieren, und ermöglıcht, VON Se1liten des Staates und der Giesellschaft

1ne SCWISSE (iunst genießen. Man annn den heutigen /ustand UNSCICT

Kırche also als ständ1ıges Hın- und Herschwanken zwıischen diesen beiden
E xtremen beschreiben 1ne Volkskirche für eın praktısch verschwundenes
Volk SeIn Oder siıch In der enge charısmatıscher Gruppen aufzulösen. ESs

KIRCHE ALS KIRCHE DES DIALOGS  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 165

um seinen Gast zu „provozieren“. Ein Gläschen Wodka ist doch aber ein allzu 
schwacher Garant für die Erhaltung der lutherischen Identität!

Das Problem besteht darin, dass es unter unseren Bedingungen als prak-
tisch unmöglich erscheint, sich vom Einfl uss der deutschen Kultur zu be-
freien. Alles von der Architektur unserer Kirchengebäude bis zur dort ge-
spielten Musik ist – auch wenn es interessant ist und sogar wohlwollend 
aufgenommen wird – einem in der russischen Kultur aufgewachsenen Men-
schen fremd. Man kann die Kirchenlieder ins Russische übersetzen (wobei 
sie jedoch trotzdem westlichen Geistes bleiben), aber es ist praktisch un-
möglich, deutsche Chorsätze für den Kirchenchor ins Russische zu über-
setzen. Ganz zu schweigen davon, dass das Luthertum im Bewusstsein der 
Gesellschaft jahrhundertelang mit der deutschen Nation und der deutschen 
Kultur verbunden war. An dieser geschichtlichen Erinnerung kommen wir 
heute nicht mehr vorbei.

Diese national-kulturelle Gebundenheit ist zwiespältig. Einerseits kann 
ich, wenn man mich fragt, was das Luthertum sei, einfach sagen: „Die deut-
sche Kirche“. Ja, darauf folgen dann fast garantiert weitere Fragen nach den 
Besonderheiten der Glaubenslehre und Gottesdienstpraxis, aber schon durch 
diese erste Antwort wird der Frager voll und ganz zufriedengestellt sein, und 
mehr noch, er wird ein positives Bild vom Luthertum bekommen. Wenn ich 
ihm aber gleich mit einer Aufzählung der Besonderheiten des lutherischen 
Bekenntnisses antworte, werde ich wahrscheinlich den Eindruck vermitteln, 
er habe es mit einer Sekte zu tun. Die Gebundenheit der Kirche an eine be-
stimmte Kultur ist für die meisten Russen ein positives Moment. Aber ande-
rerseits erschwert gerade sie das Hinzukommen neuer Mitglieder von außen: 
Von einem solchen Menschen wird verlangt, dass er nicht nur seine reli-
giöse, sondern auch seine kulturelle Identität wechselt. Um das zu tun oder 
um  einen Weg zu fi nden, das Luthertum mit allen seinen Besonderheiten an-
zunehmen und dabei die eigene kulturelle Identität zu behalten, braucht man 
viel Mut oder eine überdurchschnittliche Selbstrefl exionsfähigkeit, was man 
nicht von jedem verlangen kann.

Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass einige Gemeinden und Re gio-
nalkirchen den Weg einer Freikirche wählen. Jedoch kann keine von ihnen 
das alte deutsche Erbe wirklich hinter sich lassen, schon allein weil ihnen nur 
der Status einer „historischen Kirche“ das Recht verleiht, staatlich anerkannt 
zu existieren, und es ermöglicht, von Seiten des Staates und der Gesellschaft 
eine gewisse Gunst zu genießen. Man kann den heutigen Zustand unserer 
Kirche also als ständiges Hin- und Herschwanken zwischen diesen beiden 
Extremen beschreiben: eine Volkskirche für ein praktisch verschwundenes 
Volk zu sein oder sich in der Menge charismatischer Gruppen aufzulösen. Es 
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1sSt klar, dass diese unsıchere Lage, diese nıcht getroffene Wahl die S1ituation
UNSCICT 1IrC Unsere 1IrC ann nıcht eutsch le1ıben, aber S1e€
ann auch nıcht russisch werden. e riıchtige Wahl 1egt, me1ne ich, auf e1ner
SALZ anderen ene, worauftf ich später noch komme.

Bısher habe ich dıe Besonderheıiten der Mınderheıiutssiıtuation beschrıeben,
In der siıch MNSNSCIC 1IrC enhndet Fın Padl Worte mMuUsSsen auch £UT konfes-
sionellen enrhnelr gEeSsagtT werden. Und deren Lage 1sSt wiıederum es
dere als eindeutig. Selbstverständliıch 1st die vorherrschende Kırche unfer
Russlands Bedingungen die Oorthodoxe. ach unterschiedlichen miIragen
bezeichnen siıch 5() n hıs Y() n der Bevölkerung Russlands als 1thodox
e Besonderheiıt der S1ituation esteht Jedoch In e1ner ernstzunehmenden
Säkularısıerung der russischen Gesellschaft Nur unfer n der orthodoxen
Kırchenmitglieder führen eın mehr Oder wen1ger regelmäßiges gottesdienst-
lıches en e übrıgen Menschen, dıe sıch als TthOodox bezeiıchnen, SET-
en sıch selhber In unterschiedlichem — mıt der Kırche In Beziehung,
me1lst aber sehr wen1g und außerst selektiv. e 1IrC spielt In i1hrem en
1ne csechr geringe SO bleiht die rage O  en, WCT Oder WASs dıe konfes-
s1ionelle enrner In USSIanNı 1st ESs <1bt Keglonen (zum e1spie. der Ferne
Usten), In denen die Anzahl protestantischer (jemel1nden die der orthodoxen
überste1gt. Dennoch 1st dıe enrner der Menschen In USSIAanNı unrel1g1Ös,
nıcht 1mM kırchlichen en aktıv, und mM1sSsSt relıg1ösen Fragen keine große
edeutung £. aSSOZ11ert sıch Jedoch In SgeW1sSssem Maße mıt der (Orthodox1ie
Selbst viele überzeugte Atheılisten und Agnostiker demonstrieren en iıhre
Zugehörigkeıt rthodoxie

Ihese SOWI1ESO schon mehrdeutige S1tuation wırd noch verkomplhı-
ziert Urc die Unwissenheıit der allermeısten Menschen, und überdies sınd
die verschledensten Ausprägungen VON Aberglauben und das, WASs ich die
„Keligıon der Boulevardzeıtungen” CNNC, außerst verbreıtet. Letzteres 1sSt
e1in Interesse UOkkulten, Übernatürlichen, „Mystischen”, W1IE Hol-
lywood versteht. e1 werden dıe (Irthodox1e WIE auch andere Konfes-
S1iOnen VON vielen Cn  U In diesem Sinne wahrgenommen als LEF lemente
eINESs Olchen eklektisch-relig1ösen, 1mM TUN:! heidnıschen Weltbildes *

Hıer 11155 1111A1l ZU Thema der Wıederkehr der Relıgion kommen. ESs ist schwer
bestreıiten, ass relıg1öse Frragen 1m Bewusstsein eINEs maodernen Menschen 1Ne be-
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ist klar, dass diese unsichere Lage, diese nicht getroffene Wahl die Situation 
unserer Kirche prägt. Unsere Kirche kann nicht deutsch bleiben, aber sie 
kann auch nicht russisch werden. Die richtige Wahl liegt, meine ich, auf einer 
ganz anderen Ebene, worauf ich später noch komme.

2.

Bisher habe ich die Besonderheiten der Minderheitssituation beschrieben, 
in der sich unsere Kirche befi ndet. Ein paar Worte müssen auch zur konfes-
sionellen Mehrheit gesagt werden. Und deren Lage ist wiederum alles an-
dere als eindeutig. Selbstverständlich ist die vorherrschende Kirche unter 
Russlands Bedingungen die orthodoxe. Nach unterschiedlichen Umfragen 
bezeichnen sich 50 % bis 90 % der Bevölkerung Russlands als orthodox. 
Die Besonderheit der Situation besteht jedoch in einer ernstzunehmenden 
Säkularisierung der russischen Gesellschaft. Nur unter 5 % der orthodoxen 
Kirchenmitglieder führen ein mehr oder weniger regelmäßiges gottesdienst-
liches Leben. Die übrigen Menschen, die sich als orthodox bezeichnen, set-
zen sich selber in unterschiedlichem Maße mit der Kirche in Beziehung, 
meist aber sehr wenig und äußerst selektiv. Die Kirche spielt in ihrem Leben 
eine sehr geringe Rolle. So bleibt die Frage offen, wer oder was die konfes-
sionelle Mehrheit in Russland ist. Es gibt Regionen (zum Beispiel der Ferne 
Osten), in denen die Anzahl protestantischer Gemeinden die der orthodoxen 
übersteigt. Dennoch ist die Mehrheit der Menschen in Russland unreligiös, 
nicht im kirchlichen Leben aktiv, und misst religiösen Fragen keine große 
Bedeutung zu, assoziiert sich jedoch in gewissem Maße mit der Orthodoxie. 
Selbst viele überzeugte Atheisten und Agnostiker demonstrieren offen ihre 
Zugehörigkeit zur Orthodoxie.

Diese – sowieso schon mehrdeutige – Situation wird noch verkompli-
ziert durch die Unwissenheit der allermeisten Menschen, und überdies sind 
die  verschiedensten Ausprägungen von Aberglauben und das, was ich die 
„Religion der Boulevardzeitungen“ nenne, äußerst verbreitet. Letzteres ist 
ein In teresse am Okkulten, am Übernatürlichen, am „Mystischen“, wie Hol-
ly wood es versteht. Dabei werden die Orthodoxie wie auch andere Konfes-
sio nen von vielen genau in diesem Sinne wahrgenommen – als Elemente 
 eines solchen eklektisch-religiösen, im Grunde heidnischen Weltbildes.4

4 Hier muss man zum Thema der Wiederkehr der Religion kommen. Es ist schwer zu 
bestreiten, dass religiöse Fragen im Bewusstsein eines modernen Menschen eine be-
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Im (janzen ann die Einstellung 71 Luthertum In der Gesellschaft mel1-
NCN Beobachtungen nach dre1 Formen annehmen, und WT

a) ngs VOT dem Luthertum als einer „dekte“,
völlıges Ignorieren und Übersehen Oder

C) Interesse und treben nach Partnerschaft.

/Zu a} Mıt dem ersten Fall en WIT Lun, WENNn die Menschen dıe hI1s-
toriıschen und kulturellen Wurzeln des Luthertums In der russiıschen (1e-
sellschaft VELBESSCHL und das Luthertum bloß als 1ne AUS dem Westen RC
kommene protestantische auffassen. hese ngs VOT Sekten insgesamt
wırd tändıg Urc den Staat und dıe Massenmedien angeheı1zt, In denen OfTft
und SCIN Ssowochl echte Tatsachen als auch ythen darüber gebrac WT1 -

den, WIE schrecklich schädlich dıe „totalıtären Sekten“ selen. Öfters kommt
VOlL, dass Menschen 1ne Iutherische 1IrC nıcht einmal z B für einen

Konzerthbesuch betreten wollen, ıntfach we1l das In iıhrer Vorstellung 1ne
„dünde” IsSt und 1E irgendwıe unreın machen annn Besonders schwier1g
wırd e E WENNn auch dıe lutherische (jemel1nde selhst den vorhın beschriebe-
NCN Weg e1lner Freikırche ählt und einerseIlits ıhre urzeln VELTSESSCH,
dererseilits ahber ag gress1IV mM1sSss1ON1eren beginnt (jenau Urc die berech-
tigte Oder unberechtigte ) Furcht VOT einem Olchen Verhalten VON NSe1lten der
lutherischen (jeg meınden entstehen 1ne enge ONTKTE mıt der orthodoxen
Kırche VOT (Irt

/Zu D) Das Ignorleren 1sSt e1in Interessantes Phänomen. ESs hat teilweise mi1t der
schon erwähnten natıonal-kulturellen Identität des L uthertums In USSIanNı

ıun Ja, diese besondere Identität ann das Luthertum sSiıchthbar und In eIN-
zeiInen Fällen S0ORdI anzıehend machen für dıe, die gemäß dem USSPIUC
VON Herrn Bremen auf westliche Art Christen SeIn wollen Oder gemä. der
esEe VON Manfred Brockmann, dem Propst 1mM Fernen ()sten KRusslands,
enkende Christen SeIn wollen > ber das sınd immer Einzeltfälle eme1sten
nehmen das Luthertum ınfach als 1Ne sehr spezıllsche und tremde selbst

st1immte Raolle spielen. ber ihre Raolle ist ausgesprochen postmodern, fehlt
FElementen der Unbedingtheıt. [)as Relıg1öse ist cht mehr 5  ds miıch unbedingt

angeht‘‘, sondern wıird spielerisch und wählerisch aufgenommen. DIe „Relıgion“ jedes
einzelnen Menschen wırd künstliıch ALLS verschiedenen Elementen zusammengestellt
und ist csehr beweglıch. Der Mensch verfügt über SeINE Relıgion und nıcht umgekehrt.
Vgl Manfred Brockmann., Warum Iutherische Kırche Russland? L utherischer
Dienst.  ‚ 45 Jg., 2009 eft T —
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Im Ganzen kann die Einstellung zum Luthertum in der Gesellschaft mei-
nen Beobachtungen nach drei Formen annehmen, und zwar:

a) Angst vor dem Luthertum als einer „Sekte“,
b) völliges Ignorieren und Übersehen oder
c) Interesse und Streben nach Partnerschaft. 

Zu a) Mit dem ersten Fall haben wir es zu tun, wenn die Menschen die his-
torischen und kulturellen Wurzeln des Luthertums in der russischen Ge-
sellschaft vergessen und das Luthertum bloß als eine aus dem Westen ge-
kommene protes tantische Sekte auffassen. Diese Angst vor Sekten insgesamt 
wird ständig durch den Staat und die Massenmedien angeheizt, in denen oft 
und gern  sowohl echte Tatsachen als auch Mythen darüber gebracht wer-
den, wie schrecklich schädlich die „totalitären Sekten“ seien. Öfters kommt 
es vor, dass Menschen eine lutherische Kirche nicht einmal z.B. für einen 
Konzertbe such betreten wollen, einfach weil das in ihrer Vorstellung eine 
„Sünde“ ist und sie irgendwie unrein machen kann. Besonders schwierig 
wird es, wenn auch die lutherische Gemeinde selbst den vorhin beschriebe-
nen Weg einer Frei kirche wählt und einerseits ihre Wurzeln zu vergessen, an-
dererseits aber aggres siv zu missionieren beginnt. Genau durch die (berech-
tigte oder unberechtigte) Furcht vor einem solchen Verhalten von Seiten der 
lutherischen Gemeinden entstehen eine Menge Konfl ikte mit der orthodoxen 
Kirche vor Ort. 

Zu b) Das Ignorieren ist ein interessantes Phänomen. Es hat teilweise mit der 
schon erwähnten national-kulturellen Identität des Luthertums in Russland 
zu tun. Ja, diese besondere Identität kann das Luthertum sichtbar und in ein-
zelnen Fällen sogar anziehend machen – für die, die gemäß dem Ausspruch 
von Herrn v. Bremen auf westliche Art Christen sein wollen oder gemäß der 
These von Manfred Brockmann, dem Propst im Fernen Osten Russlands, 
 denkende Christen sein wollen.5 Aber das sind immer Einzelfälle. Die meisten 
nehmen das Luthertum einfach als eine sehr spezifi sche und fremde (selbst 

stimmte Rolle spielen. Aber ihre Rolle ist ausgesprochen postmodern, d. h. es fehlt 
an Elementen der Unbedingtheit. Das Religiöse ist nicht mehr „was mich unbedingt 
angeht“, sondern wird spielerisch und wählerisch aufgenommen. Die „Religion“ jedes 
einzelnen Menschen wird künstlich aus verschiedenen Elementen zusammengestellt 
und ist sehr beweglich. Der Mensch verfügt über seine Religion und nicht umgekehrt.

5 Vgl. Manfred Brockmann, Warum lutherische Kirche in Russland? In: Lutherischer 
Dienst, 45. Jg., 2009, Heft 1, 7–9.
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WENNn s1e, W1IE SESALT, interessant 1st) ethnokulturelle relıg1öse Iradıtion wahr.
Und eshalbh nehmen 1E keinerle1 Haltung ıhm gegenüber e1in

hber dieses Lgnorieren und Übersehen ann auch noch gründlıcher SeIN.
on MmMenrTrTaC bın ich In Sıituationen geraten, In denen e1in ensch, der
71 e1spie. einem Konzert In die Iutherische Kırche gekommen WAdlL, 1mM
Kırchensaa fragte: „Und 1st diese Kırche In Betrieh ?* Und dass, während
den Itar mi1t Kıuzılnx und brennenden Kerzen und dıe Kanzel mi1t Kreuz d1-
rekt VOT sıch sicht und gerade Aushang mi1t den (iottesdienstzeıiten (an der
Tür) vorbeigekommen 1sSt und dıe rage OS dem Pastor der Kırche stellt
und sıch dessen urchaus bewusst ist! Teilweıise ann 11A0 dieses Phänomen
ohl adurch erklären, dass siıch dıe Inneneinrichtung stark VON der RC
wohnten orthodoxen Ausstattung untersche1idet und auch das Verhaltensmus-
ter 1mM Kırchensaa das frelier 1st) be1 dem Menschen nıcht das (iefühl her-
vorruft, siıch eiInem eilıgen (Jrt eninden Solche Be1ispiele annn 11A0

auch für die Reaktion VON Menschen auf das außere Erscheinungsbild VON

ırchengebäuden anführen: Sehr viele gehen relang einem (jebäude
mıt Kreuz und Aushängen der 1Ur vorbeı und denken nıcht darüber nach,
dass 1E 1ne In Betrieh benndliche Kırche VOT siıch en

/Zu C) Der drıtte, vielversprechendste Beziehungstyp 1st dıe Partnerschaft.
1e1e Menschen, die In der orthodoxen Kırche aktıv sınd, erkennen MNSNSCIC

gemeiınsamen Interessen gegenüber der verwaschenen, eklektischen und
undıgen Relıgios1ität der Hauptmasse der Bevölkerung. Kenntnis und Ver-
stehen der eigenen relıg1ösen Iradıtion 1sSt auch für dıe (Orthodox1ie 1ne
empfindlıche rage e manchmal außerst a eresSLIVE, natıonalhıstische und
1solatıonıstische Polıtık ein1ıger Oorthodoxer Kreise 1st me1lner Ansıcht nach
gerade Urc die Unsıiıcherheıit gegenüber deren S1ituation rklären
Eben eshalbh pielen Fragen der relıg1ösen Aufklärung 1ne Schlüsselrolle In
den heutigen IDhiskussionen über dıe 1IrC In d1ese Ihskussion VON Kırche
und Gesellschaft 1sSt auch MNSCIEC Kırche einbezogen. Lhese Einbezogenheıt
hat mehrere Aspekte

Unsere Kırche yr7zählt In Oorthodoxer mgebung VON siıch selhst Um die
eigene relıg1öse Iradıtıon verstehen, IsSt VON großem Nutzen, 1E mıt
deren Iradıtıonen vergleichen. ıne I1 Reihe orthodoxer Iheologen
en das erkannt und sınd SCIN bereılt, das L uthertum näher kennen lernen
und auch die Mıtglieder iıhrer (jeg meınden mıt den rundlagen selner TE
VEeTrTIraut machen. e1 weıichen S1e€ VON der Iradıtion der „Üüberführenden
J1heologie”, WI1IE 1E 1mM 19 Jahrhundert verbreıtet WAdlL, ah und zeigen ach-
tungsvolles Interesse der Ilutherischen Kırche Besonders In St Petersburg
<1bt mehrere Be1ispiele für solche Dialoge Für MNSNSCIC Kırche mMuUuUsSsen diese
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wenn sie, wie gesagt, interessant ist) ethnokulturelle religiöse Tradition wahr. 
Und deshalb nehmen sie keinerlei Haltung ihm gegenüber ein.

Aber dieses Ignorieren und Übersehen kann auch noch gründlicher sein. 
Schon mehrfach bin ich in Situationen geraten, in denen ein Mensch, der 
zum Beispiel zu einem Konzert in die lutherische Kirche gekommen war, im 
Kirchensaal fragte: „Und ist diese Kirche in Betrieb?“ Und dass, während er 
den Altar mit Kruzifi x und brennenden Kerzen und die Kanzel mit Kreuz di-
rekt vor sich sieht und gerade am Aushang mit den Gottesdienstzeiten (an der 
Tür) vor beigekommen ist und die Frage sogar dem Pastor der Kirche stellt – 
und sich dessen durchaus bewusst ist! Teilweise kann man dieses Phä nomen 
wohl dadurch erklären, dass sich die Inneneinrichtung stark von der ge-
wohnten orthodoxen Ausstattung unterscheidet und auch das Verhaltensmus-
ter im Kirchensaal (das freier ist) bei dem Menschen nicht das Gefühl her-
vorruft, sich an einem heiligen Ort zu befi nden. Solche Beispiele kann man 
auch für die Reaktion von Menschen auf das äußere Erscheinungsbild von 
Kirchengebäuden anführen: Sehr viele gehen jahrelang an einem Gebäude 
mit Kreuz und Aushängen an der Tür vorbei und denken nicht darüber nach, 
dass sie eine in Betrieb befi ndliche Kirche vor sich haben. 

Zu c) Der dritte, vielversprechendste Beziehungstyp ist die Partnerschaft. 
Viele Menschen, die in der orthodoxen Kirche aktiv sind, erkennen unsere 
gemeinsamen Interessen gegenüber der verwaschenen, eklektischen und un-
kundigen Religiosität der Hauptmasse der Bevölkerung. Kenntnis und Ver-
stehen der eigenen religiösen Tradition ist auch für die Orthodoxie eine 
empfi ndliche Frage. Die manchmal äußerst aggressive, nationalistische und 
isolatio nistische Politik einiger orthodoxer Kreise ist meiner Ansicht nach 
gerade durch die Unsicherheit gegenüber der aktuellen Situation zu erklären. 
Eben deshalb spielen Fragen der religiösen Aufklärung eine Schlüsselrolle in 
den heutigen Diskussionen über die Kirche. In diese Diskussion von Kirche 
und Gesellschaft ist auch unsere Kirche einbezogen. Diese Einbezogenheit 
hat mehrere Aspekte:

1. Unsere Kirche erzählt in orthodoxer Umgebung von sich selbst. Um die 
 eigene religiöse Tradition zu verstehen, ist es von großem Nutzen, sie mit an-
deren Traditionen zu vergleichen. Eine ganze Reihe orthodoxer Theologen 
haben das erkannt und sind gern bereit, das Luthertum näher kennen zu ler nen 
und auch die Mitglieder ihrer Gemeinden mit den Grundlagen seiner Lehre 
vertraut zu machen. Dabei weichen sie von der Tradition der „überführen den 
Theologie“, wie sie im 19. Jahrhundert verbreitet war, ab und zeigen ach-
tungsvolles Interesse an der lutherischen Kirche. Besonders in St. Pe ters burg 
gibt es mehrere Beispiele für solche Dialoge. Für unsere Kirche müssen diese 
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Be1ispiele einer Möglıchkeıit werden, 1ne I1 Reihe VON Vorurtellen
ZerstIreuen und ıhre Öökumeniıische ( Mfenheıt und dıe augenfällıgen, attraktıven
Aspekte UNSCIECNS Bekenntnisses zeigen.

Unsere eigenen emeıindeglıeder lernen die rundlagen der (Irthodo-
X1e kennen. Wıe die Praxıs ze1gt, en dıe me1lsten UNSCICT Gemeindeglie-
der, rediger und Pastoren 1IUT 1ne SALZ unklare und vielleicht auch alsche
Vorstellung VON der rthodox1ie Um siıch der eigenen Identität bewusster
werden und den Dialog mıt Vertretern der orthodoxen Kırche besser üUuhren

können, mMuUsSsen MNISCIEC Gläubigen unbedingt thefere Kenntnisse VON die-
SCT Kırche gewinnen.

e rage nach der relıg1ösen Komponente der weltlichen Bıldung und
Ausbildung: e MthOodoxe Kırche esteht auf der UuTInahme des Faches
„ge1istlich-sıttlıche ultur““ In den Lehrplan für allgemeınbıldende chulen
Ieses Unterrichtstfach SOl die rundlagen der TE derjenıgen elıg1on
Oder Kırche beinhalten, der die chüler angehören. eses Pro]ekt 1sSt auf hef-
t1ge 101 VON NSe1lten praktısch er anderen Reliıgionen und Kırchen O-
Ben, und auch MNSNSCIC Wl keiıne Ausnahme. er der allgemeınen Be-
merkung, Urc die Einteilung der Klassen In KRelıigi1onen und Konfessionen
werde möglıchen Konflıkten der en bereıtet, 1sSt für MNSNSCIC 1IrC
sentlıch, dass die Kınder VON Lutheranern (wegen iıhrer eringen Zahl und
weıten Verstreutheıt) nıcht dıe Möglıchkeıit dieser relıg1ösen Bıldung In der
Schule en werden. Für miıich als ırekten Teilnehmer der Ihskussion In der
Russıschen 4adem1€e für Bıldung außerdem wichtig zeigen, dass
jJeder chüler 1ne Vorstellung VON den rundlagen er wichtigen Welt-
relıg1onen und Konfessionen bekommen II1USS, we1l 1IUT die relıg1öse
Unkenntnis überwunden werden kann, dıe ihrerselts die Menschen gerade In
die Arme der berüchtigten Sekten und seltsamen esoterischen treiht.
Dennoch 1sSt die ofNzıielle Posıition der orthodoxen Kırche Jetzt anscheinend
VOoO Bıldungsministerium gutgeheißen worden. Wenn der Entwurf der „ge1st-
lıch-sıttıchen ec verabschliedet wird, WwIrd MISNSCIEC Kırche (wıe auch
viele andere Konfessionen) dıe Möglıchkeıit verlıeren, In der Giesellschaft
besser emerkt und verstanden werden ® ber auch dıe ınführung VON

„Keligi0ons  .. AaNSTAaTT d1eses Faches garantiert siıch noch keinen
Unterricht. Ich habe WEe1 Entwürfe für Lehrbücher für Relıgionskunde RC
sehen. In beiden gab 1mM Ahbschnitt über den Protestantismus ernsthafte

Inzwischen ist das Fach vIielen rten eingeführt. DIe Ergebnisse zeıgen ein csehr
charakternstisches 1ıld ntier möglıchen Maodulen wählen dıe me1lsten Eltern ca /0)

iıhre Kınder das Madul der .„„Weltlıchen Sıttlıchkeit“ und überhaupt keine relıg1ösen
Maodule.
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Beispiele zu einer Möglichkeit werden, eine ganze Reihe von Vorurteilen zu 
zerstreuen und ihre ökumenische Offenheit und die augenfälligen, attraktiven 
Aspekte unseres Bekenntnisses zu zeigen.

2. Unsere eigenen Gemeindeglieder lernen die Grundlagen der Orthodo-
xie kennen. Wie die Praxis zeigt, haben die meisten unserer Gemeinde glie-
der, Prediger und Pastoren nur eine ganz unklare und vielleicht auch falsche 
Vorstellung von der Orthodoxie. Um sich der eigenen Identität bewusster zu 
werden und den Dialog mit Vertretern der orthodoxen Kirche besser führen 
zu können, müssen unsere Gläubigen unbedingt tiefere Kenntnisse von die-
ser Kirche gewinnen.

3. Die Frage nach der religiösen Komponente der weltlichen Bildung und 
Ausbildung: Die orthodoxe Kirche besteht auf der Aufnahme des Faches 
„geistlich-sittliche Kultur“ in den Lehrplan für allgemeinbildende Schulen. 
Dieses Unterrichtsfach soll die Grundlagen der Lehre derjenigen Religion 
oder Kirche beinhalten, der die Schüler angehören. Dieses Projekt ist auf hef-
tige Kritik von Seiten praktisch aller anderen Religionen und Kirchen gesto-
ßen, und auch unsere war keine Ausnahme. Außer der allgemeinen Be-
merkung, durch die Einteilung der Klassen in Religionen und Konfessionen 
werde möglichen Konfl ikten der Boden bereitet, ist für unsere Kirche we-
sentlich, dass die Kinder von Lutheranern (wegen ihrer geringen Zahl und 
weiten Verstreutheit) nicht die Möglichkeit dieser religiösen Bildung in der 
Schule haben werden. Für mich als direkten Teilnehmer der Diskussion in der 
Russischen Akademie für Bildung war es außerdem wichtig zu zeigen, dass 
jeder Schüler eine Vorstellung von den Grundlagen aller wichtigen Welt-
religionen und Konfessionen bekommen muss, weil nur so die religiöse 
Unkenntnis überwunden werden kann, die ihrerseits die Menschen gerade in 
die Arme der berüchtigten Sekten und seltsamen esoterischen Kulte treibt. 
Dennoch ist die offi zielle Position der orthodoxen Kirche jetzt anscheinend 
vom Bildungsministerium gutgeheißen worden. Wenn der Entwurf der „geist-
lich-sittlichen Kultur“ verabschiedet wird, wird unsere Kirche (wie auch 
 viele andere Konfessionen) die Möglichkeit verlieren, in der Gesellschaft 
besser bemerkt und verstanden zu werden.6 Aber auch die Einführung von 
„Religionskunde“ anstatt dieses Faches garantiert an sich noch keinen guten 
Unterricht. Ich habe zwei Entwürfe für Lehrbücher für Religionskunde ge-
sehen. In beiden gab es im Abschnitt über den Protestantismus ernsthafte 

6 Inzwischen ist das Fach an vielen Orten eingeführt. Die Ergebnisse zeigen ein sehr 
charakteristisches Bild: Unter möglichen Modulen wählen die meisten Eltern (ca.70 %) 
für ihre Kinder das Modul der „Weltlichen Sittlichkeit“ und überhaupt keine religiösen 
Module.
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ängel. Im ersten Wl 7U e1ispie folgender NS atz en „Die L uthera-
1ICT tejern das Abendmahl WIE alle Protestanten nıcht mıt Weın, sondern mıt
Iraubensaft‘‘. Und das noch eINes der kleineren Miıssverständn1isse! Im
zweıten ENTDUC gab pr  1SC keine taktıschen Fehler, sondern SeIn
Problem estand In der platten Aufzählung er Besonderheıiten des L.Uu-
thertums, ınfach Urc Kommata SO entstand der Eiındruck, als E1
z B das Fehlen VON Ikonen 1ne SCHAUSO wichtige Besonderheıit W1IE die
Kechtfertigungslehre.

Iso annn WAlT 1ne Partnerschaft mi1t der (Irthodox1e geben, aber de-
1CH Möglıchkeiten sınd begrenzt. Wıe jJede Partnerschaft wırd 1E nıcht kon-
TE1 SeIn können. e Lhfferenzen über dıe rage des Relıgionsunterrichts
ıllustrieren das csehr gut ber diese Konflıkte dürfen UNSCICT interessierten
Dialog nıcht ehındern, sondern mMuUuUsSsen ıhn auf 1ne NECLC ene bringen

Und hler komme ich Un dazu, möglıche Perspektiven für MNSCIEC Kırche
In der orthodox-säkularen mgebung aufzuzeigen. Das 1sSt das Wiıchtigste:
In eiInem auf en Ebenen geführten Dialog mıt der rthodoxie sehe ich
1ne sehr großbe C('’hance für MNSNSCIC ırche, zwıischen den schon genNannten
Alternatıven 1IrC eINESs verschwındenden es Oder 1ne VON vielen
mehr Oder wen1ger charısmatıschen Strömungen überleben ach g -
ter lutherischer Iradıtiıon 16g 1MISCIEC Kettung wıeder einmal nıcht In UNSCc;+-

1CH eigenen Händen Wır sınd keine natıonale Kırche der Russlanddeutschen
und keine evangelıkale Grupplerung, dıe unfer anderen Christen verzweilfelt

NECLC Mıtglhleder WITrhbt Wır en In diesem Sinn keinen eigenen testen
alt hber WIT sınd 1ne Kırche, mıt der dıe besten Vertreter der orthodoxen
Kırche und der russiıschen Gesellschaft einen interessierten Dialog führen
Unsere (’hance lst, 1Ne 1IrC dieses Dialogs SeIn und Jleiben e1
me1ne ich nıcht 1IUT theologische Gesprächssitzungen, sondern auch eın eIN-
taches /Zusammenkommen auf GGemel1ndeebene, z B Urc Konzerte und
andere Offene Veranstaltungen. Derartige Begegnungen sınd auch 1Ne Orm
dieses Dialogs Wır mMuUsSsen für überzeugte (rthodoxe interessant se1n, aber
nıcht für s1e, sondern auch für Menschen mi1t unscharfer konfessioneller
Identıität. ESs 1sSt Jedoch wichtig, 1mM (ijedächtnis ehalten, dass eın Dialog
nıcht unbedingt bedeutet, den (Gesprächspartner überzeugen, sondern ıhn
mıt N In Gesprächsgemeinschaft bringen e1 IsSt das Wichtigste, das
WIT In eiInem Dialog können und mussen, die Unterscheidung
VON (Jesetz und E, vangelıum, die Kechtfertigungslehre, also die Aspekte, die
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Mängel. Im ersten war zum Beispiel folgen der Satz zu fi nden: „Die Luthera-
ner feiern das Abendmahl wie alle Protestanten nicht mit Wein, sondern mit 
Traubensaft“. Und das war noch eines der kleineren Missverständnisse! Im 
zweiten Lehrbuch gab es praktisch keine faktischen Fehler, sondern sein 
Problem bestand in der platten Aufzählung aller Besonderheiten des Lu-
thertums, einfach durch Kommata getrennt. So entstand der Eindruck, als sei 
z. B. das Fehlen von Ikonen eine genauso wichtige Besonderheit wie die 
Rechtfertigungslehre.

Also kann es zwar eine Partnerschaft mit der Orthodoxie geben, aber de-
ren Möglichkeiten sind begrenzt. Wie jede Partnerschaft wird sie nicht kon-
fl iktfrei sein können. Die Differenzen über die Frage des Religionsunterrichts 
illustrieren das sehr gut. Aber diese Konfl ikte dürfen unseren interessierten 
Dialog nicht behindern, sondern müssen ihn auf eine neue Ebene bringen.

3.

Und hier komme ich nun dazu, mögliche Perspektiven für unsere Kirche 
in der orthodox-säkularen Umgebung aufzuzeigen. Das ist das Wichtigste: 
In einem auf allen Ebenen geführten Dialog mit der Orthodoxie sehe ich 
eine sehr große Chance für unsere Kirche, zwischen den schon genannten 
Alternativen – Kirche eines verschwindenden Volkes oder eine von vielen 
mehr oder weniger charismatischen Strömungen – zu überleben. Nach gu-
ter lutherischer Tradition liegt unsere Rettung wieder einmal nicht in unse-
ren eigenen Händen. Wir sind keine nationale Kirche der Russlanddeutschen 
und keine evangelikale Gruppierung, die unter anderen Christen verzweifelt 
um neue Mitglieder wirbt. Wir haben in diesem Sinn keinen eigenen festen 
Halt. Aber wir sind eine Kirche, mit der die besten Vertreter der orthodoxen 
Kirche und der russischen Gesellschaft einen interessierten Dialog führen. 
Unsere Chance ist, eine Kirche dieses Dialogs zu sein und zu bleiben. Dabei 
meine ich nicht nur theologische Gesprächssitzungen, sondern auch ein ein-
faches Zusammenkommen auf Gemeindeebene, z. B. durch Konzerte und 
andere offene Veranstaltungen. Derartige Begegnungen sind auch eine Form 
dieses Dialogs. Wir müssen für überzeugte Orthodoxe interessant sein, aber 
nicht nur für sie, sondern auch für Menschen mit unscharfer konfessioneller 
Identität. Es ist jedoch wichtig, im Gedächtnis zu behalten, dass ein Dialog 
nicht unbedingt bedeutet, den Gesprächspartner zu überzeugen, sondern ihn 
mit uns in Gesprächsgemeinschaft zu bringen. Dabei ist das Wichtigste, das 
wir in so einem Dialog vertreten können und müssen, die Unterscheidung 
von Gesetz und Evangelium, die Rechtfertigungslehre, also die Aspekte, die 
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N stärksten VON anderen Kırchen unterscheı1ıden, aber auch auf der tiefs-
ten ene mıt ihnen verbinden. Mehr noch: ESs sınd die L.lemente, dıe iıhre
edeutung auch Jense1ts des historischen Christentums, außerhalb der Welt
der Relıgionen eNnalten können.

Von prinzıpieller Bedeutung 1sSt hier folgender Aspekt: e Iutherische
Frömmigkeıt IsSt für guL und In Oorthodoxer mgebung ebende
Menschen Offensichtlich mıinderwertig. Das ze1ıgt siıch konkreten Be1-
pıelen In einıgen (jemeılınden UNSCICT 1IrC 1sSt die Sıtte verbreıtet, In
den (ijottesdiensten regelmäßig der verstorbenen Angehörigen edenken.
e1 me1ı1nnt CTr fühlt) eın OÖOlcher ensch, gehe seinem Angehörıgen 1mM
Jenseıts UTLLISO bDesser, JE häufger selner edenke. Das 1sSt hsolut keine Iu-
therische Praxıs (eine Art Wıederholung des Ablasses), aber 1hr Aufkommen
1sSt ogısch S1e ze1ıgt das „rel1g1Ööse DeNnzıt“ des L uthertums auf. Eın anderes
e1spie. sınd die älle, In denen Mıtglieder UNSCICT (jeg meınden dem POD
ar-OTIANOdOXen alender folgen, In orthodoxen Kırchen Kerzen aufstellen
und VOT besonders verehrten orthodoxen Ikonen beten Mıt anderen Worten
Das Luthertum annn nıcht alle relıg1ösen edürfnısse des durchschnitthchen
russıschen Menschen decken ESs 1sSt unrel1g1öÖs. Nur diıejen1ıgen, dıe das
Luthertum SCH ıhrer deutschen Herkunft Oder iıhrer (meıst persönlıch be-
ingten Ablehnung der rthodoxie für siıch wählen, sehen In ıhm 1ne be-
friedigende alternatıve Form VON Religiosıität. e übrıgen spuren bewusst
Oder unbewusst dieses relıg1öse DeNnzıt der Ilutherischen 1IrC

Und hıer 1sSt 1ne rage tellen ollten WIT anstreben, d1eses DeNnzıt
auszufüllen, indem WIT eigene relıg1öse Formen entwıckeln CTr dıe FOT-
1111 anderer übernehmen), Oder aber Oollten WIT die relıg1öse NSe1lte des T1S-
eNLILUMS anderen überlassen und UNSs auf dıe nıchtrelig1öse NSe1te konzentrie-
ICN, auf das E vangelıum selbst, dessen Verkündigung nıcht unbedingt mıt
iırgendwelchen relıg1ösen Formen verbunden 1sSt} Wenn WIT den zweıten Weg
einschlagen, hören WIT automatısch auf, eın relıg1öser Konkurrent für die
(Irthodox1e SeIn me| noch: Wır können iıhr helfen, indem WIT 1hr reh-
S1ÖSE Funktionen „delegieren‘‘), aber WIT können gleichzeltig anzıehend für
viele Menschen werden, die nıcht rel1g1Ös Siınd.

ange e1t hat MNSCIEC Kırche versucht, iıhren eigenen Sinn erifassen und
iıhre eigene Politik aufzubauen, aber isolıert, ohne den orthodoxen Kontextf

berücksichtigen. „Berücksichtigt” wurde 1IUT In Streitgesprächen über
die Frauenordinatıion, die angeblıch nıcht akzeptiert und verstanden werden
könne. In Wırklichken gab keiıne ernsthaften Reflexionen über den Ortho-
doxen Kontext. Jetzt 1sSt der Zeıt, dass WIT N nıcht VON al-
lem, nıcht 1sollert betrachten azu sınd WIT e1ın, unbedeutend und
VON Inneren Wıdersprüchen zerrnssen), sondern ehben als einen Partner der
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uns am stärksten von anderen Kirchen unterscheiden, aber auch auf der tiefs-
ten Ebene mit ihnen verbinden. Mehr noch: Es sind die Elemente, die ihre 
Bedeutung auch jenseits des historischen Christentums, außerhalb der Welt 
der Religionen behalten können.

Von prinzipieller Bedeutung ist hier folgender Aspekt: Die lutherische 
Frömmigkeit ist für gut erzogene und in orthodoxer Umgebung lebende 
Menschen offensichtlich minderwertig. Das zeigt sich an konkreten Bei-
spielen. In einigen Gemeinden unserer Kirche ist die Sitte verbreitet, in 
den Gottesdiensten regelmäßig der verstorbenen Angehörigen zu gedenken. 
Dabei meint (oder fühlt) ein solcher Mensch, es gehe seinem Angehörigen im 
Jenseits umso besser, je häufi ger er seiner gedenke. Das ist absolut keine lu-
therische Praxis (eine Art Wiederholung des Ablasses), aber ihr Aufkommen 
ist logisch. Sie zeigt das „religiöse Defi zit“ des Luthertums auf. Ein anderes 
Beispiel sind die Fälle, in denen Mitglieder unserer Gemeinden dem popu-
lär-orthodoxen Kalender folgen, in orthodoxen Kirchen Kerzen aufstellen 
und vor besonders verehrten orthodoxen Ikonen beten. Mit anderen Worten: 
Das Luthertum kann nicht alle religiösen Bedürfnisse des durchschnittlichen 
russischen Menschen decken. Es ist zu unreligiös. Nur diejenigen, die das 
Luthertum wegen ihrer deutschen Herkunft oder ihrer (meist persönlich be-
dingten) Ablehnung der Orthodoxie für sich wählen, sehen in ihm eine be-
friedigende alternative Form von Religiosität. Die übrigen spüren bewusst 
oder unbewusst dieses religiöse Defi zit der lutherischen Kirche.

Und hier ist eine Frage zu stellen: Sollten wir es anstreben, dieses Defi zit 
auszufüllen, indem wir eigene religiöse Formen entwickeln (oder die For-
men anderer übernehmen), oder aber sollten wir die religiöse Seite des Chris-
tentums anderen überlassen und uns auf die nichtreligiöse Seite konzentrie-
ren, auf das Evangelium selbst, dessen Verkündigung nicht unbedingt mit 
irgendwelchen religiösen Formen verbunden ist? Wenn wir den zweiten Weg 
einschlagen, hören wir automatisch auf, ein religiöser Konkurrent für die 
Orthodoxie zu sein (mehr noch: Wir können ihr helfen, indem wir ihr reli-
giöse Funktionen „delegieren“), aber wir können gleichzeitig anziehend für 
viele Menschen werden, die nicht religiös sind.

Lange Zeit hat unsere Kirche versucht, ihren eigenen Sinn zu erfassen und 
ihre eigene Politik aufzubauen, aber isoliert, ohne den orthodoxen Kontext 
zu berücksichtigen. „Berücksichtigt“ wurde er nur in Streitgesprächen über 
die Frauenordination, die angeblich nicht akzeptiert und verstanden werden 
 könne. In Wirklichkeit gab es keine ernsthaften Refl exionen über den ortho-
doxen Kontext. Jetzt ist es an der Zeit, dass wir uns nicht getrennt von al-
lem, nicht isoliert betrachten (dazu sind wir zu klein, zu unbedeutend und 
von inneren Widersprüchen zerrissen), sondern eben als einen Partner der 
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UOrthodoxıe, als krıtıschen, ahber auch hrlıch interessierten Partner. Wır kön-
NCN 1MISCIEC Identıität und NISCIC Überlebensstrategie als 1ne Identität und
Strategie VON (Gesprächspartnern der orthodoxen Kırche entwerten.

eNnauso wurde auch die wachsende Säkularısıerung der russischen (1e-
sellschaft ange Lgnorlert und wırd In vieler Hınsıcht weıterhıin ignorlert.
Von den einen WIT| 1E als eIWwASs Apokalyptisches aufgefasst, VON anderen
als eIWwASs urchweg Zeıtweiliges, Vorübergehendes. Jetzt 1sSt Zeıt,
SCIC und MNISCIEC Aufgabe 1mM Kontext dieses Säkularısıerungsprozesses

erfassen, der me1ner Ansıcht nach gerade nıcht umkehrbar Ist ESs steht
nıcht In UNSCICT äften, di1eser Säkularısıerung wıderstehen, ohl aber,
1E krıtisch, ahber auch interessiert verarbeıten und versuchen, die-
Jen1ge Wahrheit verstehen, die darın enthalten Ist, und den sakularısıerten
Menschen selhber helfen, 1E€ erkennen. ESs steht In UNSCICT aCcC inter-
essierte (Gesprächspartner für diese Menschen werden. Und eshalbh brau-
chen auch WIT den krıtıschen, ahber wohlwollenden Dialog mıt Vertretern der
säkularen Welt

Wenn WIT einen Olchen Dialog ren, können WIT auch für die rthodox1ie
nützliıch und interessant werden, die selher nıcht eiInem derart iIntensıven
Dialog fähig 1st SO bekommen WIT NECLC Berührungspunkte In UNSCICIN Iu-
therisch-orthodoxen Dıialog.

SO sınd WIT aIsSO 1ne außerst kleine und In den etzten hundert ahren
tändıg schrumpfende ırche, dıe nıcht gescha hat, ıhre eigene Identität
und eın Girundmodell für iıhre Entwicklung erarbeıten. 1Ne Kırche In
eiInem Umfeld mi1t e1ner anderen Konfess1ion, WODbeEeL dieses Umfeld noch
sätzlıch hochgradig sakularısıert Ist hber me1lner Ansıcht nach bestehen
SCIC einmalıge Erfahrung und MNSCIEC Perspektive darın, dass gerade diese
mgebung anderer, ämlıch onthodoxer Konfess1ion, gerade diese säakuları-
Ss1erte mgebung UNSs 1ne C('’hance X1bt Lhese C('’hance 16g 1mM Dialog. Wır
mMuUSsSsen N UNSCICT Identität (Jense1ts e1ner natıonalen Kırche und einer cha-
rsmatıschen evangelıkalen Bewegung) bewusst und sıcher seIn einer auf
dem E vangelıum und der Kechtfertigungslehre begründeten Identıität. Lhese
Identıität nımmt N alle außeren natıonal-kulturellen und relıg1ösen Stützen.
Uuberdem mMuUuUsSsen WIT lernen, einen wohlwollenden und ffenen Dialog
mıt Vertretern der orthodoxen und säkularen enrhnelr führen, der üÜbr1-
SCHS dırekt AUS der verstandenen Identität OL£ Dialog aber iımplızıert die
Fähigkeit zuzuhören, den Gesprächspartner verstehen, ahber auch überzeu-
gend, für den /Zuhörer verständlıich und kompetent den eigenen Standpunkt

und e1 Interesse der Fortführung des Gesprächs und damıt
Interesse UNSCICT E x1istenz wecken. Hıer en WIT noch viel lernen.
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Orthodoxie, als kritischen, aber auch ehrlich interessierten Partner. Wir kön-
nen unsere Identität und unsere Überlebensstrategie als eine Identität und 
Strategie von Gesprächspartnern der orthodoxen Kirche entwerfen.

Genauso wurde auch die wachsende Säkularisierung der russischen Ge-
sellschaft lange ignoriert und wird in vieler Hinsicht weiterhin ignoriert. 
Von den einen wird sie als etwas Apokalyptisches aufgefasst, von anderen 
als etwas durchweg Zeitweiliges, Vorübergehendes. Jetzt ist es Zeit, un-
sere Rolle und unsere Aufgabe im Kontext dieses Säkularisierungsprozesses 
zu erfassen, der meiner Ansicht nach gerade nicht umkehrbar ist. Es steht 
nicht in unseren Kräften, dieser Säkularisierung zu widerstehen, wohl aber, 
sie kritisch, aber auch interessiert zu verarbeiten und zu versuchen, die-
jenige Wahrheit zu verstehen, die darin enthalten ist, und den säkularisierten 
Menschen selber zu helfen, sie zu erkennen. Es steht in unserer Macht, inter-
essierte Gesprächspartner für diese Menschen zu werden. Und deshalb brau-
chen auch wir den kritischen, aber wohlwollenden Dialog mit Vertretern der 
säkularen Welt.

Wenn wir einen solchen Dialog führen, können wir auch für die Orthodoxie 
nützlich und interessant werden, die selber nicht zu einem derart intensiven 
Dialog fähig ist. So bekommen wir neue Berührungspunkte in unserem lu-
therisch-orthodoxen Dialog.

So sind wir also eine äußerst kleine und in den letzten hundert Jahren 
ständig schrumpfende Kirche, die es nicht geschafft hat, ihre eigene Identität 
und ein Grundmodell für ihre Entwicklung zu erarbeiten. Eine Kirche in 
 einem Umfeld mit einer anderen Konfession, wobei dieses Umfeld noch zu-
sätzlich hochgradig säkularisiert ist. Aber meiner Ansicht nach bestehen un-
sere einmalige Erfahrung und unsere Perspektive darin, dass gerade diese 
Umgebung anderer, nämlich orthodoxer Konfession, gerade diese säkulari-
sierte Umgebung uns eine Chance gibt. Diese Chance liegt im Dialog. Wir 
müssen uns unserer Identität ( jenseits einer nationalen Kirche und einer cha-
rismatischen evangelikalen Bewegung) bewusst und sicher sein – einer auf 
dem Evangelium und der Rechtfertigungslehre begründeten Identität. Diese 
Identität nimmt uns alle äußeren national-kulturellen und religiösen Stützen. 
Außerdem müssen wir lernen, einen wohlwollenden und offenen Dialog 
mit Vertretern der orthodoxen und säkularen Mehrheit zu führen, der übri-
gens direkt aus der so verstandenen Identität folgt. Dialog aber impliziert die 
Fähigkeit zuzuhören, den Gesprächspartner zu verstehen, aber auch überzeu-
gend, für den Zuhörer verständlich und kompetent den eigenen Standpunkt 
zu vertreten und dabei Interesse an der Fortführung des Gesprächs und damit 
Interesse an unserer Existenz zu wecken. Hier haben wir noch viel zu lernen.
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